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Erinnerungszeichen für das Theater des Jüdischen Kulturbundes

Am bezeichneten Ort, wo 1935 -1941 das Theater des Jüdischen 

Kulturbundes war, sind heute Wohnungsbauten der 1950er Jahre.

Hier steht eine Granitstele mit Giebel auf einer hellen Kiesfläche. 

Eine gegossene Stahlplatte mit Inschrift und einer bildlichen Darstellung 

der Kulturbundbühne führt am Boden an den Gehweg heran.  

Die äußere Form der vierteiligen Granitstele ist rauh belassen, nur in 

den Mittelteil ist ein schmaler polierter Spalt eingearbeitet.  

Die helle, leicht elliptische Fläche faßt die Anlage zusammen und 

vermittelt den Eindruck von Licht.  

Der lange "Schatten" des Steins bringt die historischen Fakten zum 

Betrachter und stellt eine Verbindung zur Gegenwart her. 

In Kenntnis der historischen Ereignisse erscheint die kleine Anlage  

"in einem anderen Licht",  Zusammenhänge und Assoziationen tun 

sich auf. Konzept und Gestaltung beinhalten Elemente des Theaters 

ebenso wie die Ambivalenz der Kulturbundarbeit und die bedrohliche 

Situation jüdischen Lebens im Nationalsozialismus.

Kommandantenstraße 57 in Berlin-Kreuzberg, Auftrag des Kunstamtes 

Kreuzberg von Berlin im Kreuzberger Antifaschistischen 

Gedenktafelprogramm 1990. 

Stele aus hellem Epprechtstein-Granit, 200 x 40 x 80 cm, grob bossiert 

mit eingearbeitetem, poliertem Spalt; elliptische Fläche aus weißem 

Marmorkies, Schrift- und Relieftafel aus Eisenguß 80 x 300 cm.





oben: 
Detail der fertigen Eisengußplatte mit dem Emblem der Kulturbund
bühne als Reliefzeichnung und eine Nahaufnahme der Schrift.

rechts: Modell für den Guß der vierteiligen Platte, 300 x 80 cm 





Auszug aus: Dokumentation Kreuzberger Antifaschistisches Gedenktafelprogramm 1985 - 1990 mit Gedenkzeichen an den 
Orten des Jüdischen Kultur- und Gemeindelebens vor 1941, herausgegeben vom Kunstamt Berlin-Kreuzberg 1990







Aus: Dokumentation Kreuzberger Antifaschistisches Gedenktafelprogramm 1985 - 1990 mit Gedenkzeichen an den Orten des 
Jüdischen Kultur- und Gemeindelebens vor 1941, herausgegeben vom Kunstamt Berlin-Kreuzberg1990



Am Ort dieses Gedenkzeichens  
von Susanne Ahner (1990) 

 in der Berliner Kommandantenstraße 
 befanden sich 1935-41 das Theater und 

 die Verwaltung des "Jüdischen Kulturbundes".
Die relativ kleine Granitstele 

 mit einem Giebel und einem schmalen 
 keilförmigen Spalt im Mittelteil 

 läßt an Haus und Theaterspiel denken 
 ("Vorhang auf"), aber auch 

an einen Grabstein (Deportationen seit 1941).
Durch eine helle Schotterfläche, 

 die die Stele wie ein Lichtkegel umfängt, 
 und eine vom Denkmal zum Betrachter führende, 

 wie ein Schatten wirkende Stahlplatte 
 mit der Inschrift werden die Assoziationen 

 von Theatermagie und Bedrohung vielfältig verstärkt, 
aber nicht theatralisch inszeniert.

Foto: Susanne Ahner

Dr. Stefanie Endlich in Daidalos Nr. 49 "Denkmal/Monument" 1993



Kreuzberg
Gedenkzeichen  für das  Theater des Jüdischen Kulturbundes
Kommandantenstraße 57

Nach der Verhängung des Berufsver­
botes gegen Jüdinnen und Juden im 
Staatsdienst wurden auch Tausende 
jüdischer Schauspieler, Regisseure und 
Musiker arbeitslos. Gewissermaßen als 
Selbsthilfeorganisation wurde der Jüdi­
sche Kulturbund gegründet, der den 
Künstlern Arbeitsmöglichkeiten und 
den Besuchern - binnen kurzem 
ausschließlich Juden, weil Nichtjuden 
der Besuch verboten wurde - eine der 
wenigen Möglichkeiten bot, noch am 
öffentlichen Leben teilzunehmen.
Das Theater des Jüdischen Kulturbun­
des und seine Verwaltung befanden 
sich 1935 bis 1941 in der Kreuzberger 
Kommandantenstraße 57, in einem 
zuvor als Jargon-Theater genuzten 
Hinterhaus. Die meisten seiner 

Künstler und Zuschauer wurden in Konzentrationslagern ermordet. Das 
durch Luftangriffe beschädigte Haus wurde 1953 gesprengt.
Seit 1990 steht hier das “Gedenkzeichen der Bildhauerin Susanne Ahner, 
eine kleine Granitstele mit einem Giebel und einem schmalen keilförmigen 
Spalt, die an Haus und Theaterspiel denken läßt (“Vorhang auf”) aber auch 
an einen Grabstein (Deportationen seit 1941). Eine helle Schotterfläche 
umfängt die Stele wie ein Lichtkegel, durchbrochen von deren Schatten mit 
Inschrift.

Dr. Stefanie Endlich in: Endlich/Lutz, Gedenken und Lernen an historischen Orten, Berlin 1998
Foto: Stefanie Endlich
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